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ie Orthographie-Reform von 1901 wurde 
vorangetrieben unter der Führung Preu-
ßens, beſonders vom preußiſch  en Kultus-

miniſt er von Puttkamer. Die vorhergehende klaſ-
ſi ſch  e Rech tſch  reibung hat man deshalb auch  die 
„vorputtkamerſch  e“genannt. 

Sie hat die deutſch  e Sprach e entſch  eidend ge-
prägt. Sie war für die einen ein Segen, weildieſe 
die Sprach e nach  ihren neuen, nationalen, verein-
heitlich enden und „fortſch  rittlich en“ Grundſätz en 
ſch  reiben woll ten; für die anderen ein grober Un-
fug, da die Überlieferung verändert, die weltweite 
Übereinſt immung in Fragender Rech tſch  reibung 
verlaſſ en und Bildung vergröbert, wenn nich t gar 
verdummt wurde. Siewurde damals durch geſetz t, 
obwohl einfl ußreich e Adlige wie Bismarck , der 
ſi e eine „Entſt ell ung“ nannte, der Kaiſer und die 
meiſt en Sch riftſt ell er die Änderungen ablehnten. 

Was war der Unterſch  ied zur heutigen Rech t-
ſch  reibung? 

Der wich tigſt e, ſofort auff all ende Unter-ſch  ied 
iſt  die Sch reibung vieler Wörter mit th ſt att des 
einfach en t. Dabei iſt  das Wort „tun“ und ſeine 
Ableitungen beſonders häufi g und fäll t deshalb 
am meiſt en ins Auge: thun, That, thätig uſw. Es 
handelt ſi ch  faſt  immer umeinſi lbige Subſt antive 
oder deren Ableitungen, meiſt  mit einem langen 
Selbſt laut hinter dem th, ſelten nach  dem th noch  
von einem r gefolgt. Solch e Wörter ſi nd: Thier, 
Theil, Thür, Thor, Thee, Theer, Thal, Thau, 
Thran, Gluth, Loth, Muth, Noth, Rath, Wuth, 
Wirth, das Adjektiv roth und die davon abgelei-
teten Wörter, wie thauen, wüthen, theilen. Dazu 
kommen einige wenige zweiſi lbige Subſt antiva: 
Thräne, Heimath, Miethe, Ruthe, das Adjektiv 
theuer und das Wort Unterthan. 

Als Ausnahmen ohne th zu merken ſi nd: Blut, 
Tag, Hut, Gut, Tod, todt, Bart, Hirt, all e auf -ſch   
ausgehenden einſi lbigen Subſt antive wie Tauſch  , 
Tuſch   und die meiſt en, die vor den t noch  ein r 
enthalten: Fahrt, Furt, Wort (außer: Wirth). 
Daneben fi ndet man „Barth“ und „Huth“ als Fa-
miliennamen mit th, wie auch  Kaiſer Ferdinand 
III. „Steinfurth“ noch mit th ſch  rieb. 

Bei einigen gleich lautenden Wörtern (Homo-
nyma) dient das h zur Unterſch  eidung: das Tau, 
aber der Thau; der Ton (von lat. tonus = Klang), 
aber der Thon (eine Erdart). 

Hat ein Wort ſch  on ein Dehnungs-h, kann es 
kein weiteres haben, z. B. in „Naht“. 

Die Tatſach e, daß ſolch e Wörter, da ſi e nur ein-
ſi lbig ſi nd, ſehr prägnant hervortreten, läßt ver-
muten, daß ſi e zur Zeit des Aufkommens der th-
Sch reibung (ca. 1500) ſo ſt ark aſpiriert (behauch t) 
wurden, daß die Sch reiber dies in der Sch rift aus-
drück en woll ten. Zunäch ſt  muß man wiſſ en, daß 
die hoch deutſch  e Ausſprach e heute jedes t aſpiriert, 
im  Gegenſatz  zu der Ausſprach e in ſüddeutſch  en 
Dialekten und der lateiniſch  en Sprach e. Latein 
kannte, wie die heutigen romaniſch  en Sprach en, 
zunäch ſt  nur das unbehauch te t (außer bei grie-
ch iſch  en Fremdwörtern, bei denen es mit th (θ, 
Theta) geſch  rieben wird). 

Da nun die hoch deutſch  e Ausſprach e jedes t be-
hauch t, das h alſo keinen Unterſch  ied im Klang 
mehr bedeutete, ließ man es ab 1901 weg (außer 
bei griech iſch  en Wörtern), um die Sch reibung zu 
verkürzen. Als Nach teil neben der daraus folgen-
den Doppeldeutigkeit (Ton, Tau) gilt, daß die 
klaſſi ſch  en deutſch  en Sch riftſt ell er all e mit th ge-
ſch  rieben haben, ſo daß die Sch üler heute nich t die 
wirklich e Sch reibung der Originale lernen. 

Weitere Eigenheiten bei deutſch  ſt ämmigen 
Wörtern vor 1901 ſi nd: ‚giebt‘ ſt att gibt, ‚äch t‘ 
ſt attech t und ‚giltig‘ ſt att gültig. Das Hilfsverb 
‚ſeyn‘ ſch  rieb man mit y, das beſi tz anzeigende Für-
wort ‚ſein‘ mit i. Davor ſch  rieb man auch  noch  
‚bey‘ ſt att ‚bei‘. 

Das y hatte ſi ch  aus der klaſſi ſch  en mitellatei-
niſch  en Sch reibung eingeſch  lich en, und ſo waren 
vor 1901 auch  noch  üblich  Styl, May und Kryſt all  
(wie heute noch  auf engliſch   und franzöſi ſch  ). 

Aus dem Mitellatein konnten auch  ä und ö ver-
tauſch  t ſein: Cälibat. 

Da im Mittelalter die lateiniſch  en Zwielaute 
ae und oe zu e vereinfach t worden waren, ſch  rieb 
man z. B. Egypten. 

Das Genitiv-s wurde bei Nach namen durch  den 
Apoſt roph abgetrennt: Kleff el’s Werke; auch  ‚in’s‘ 
ſch  rieb man mit Apoſt roph. 

Die Endung ‚-nis‘ ſch  rieb man ‚-niß‘, z. B. Wag-
niß, Gleich niß, Ärgerniß. Vor 1901 hatten noch  
einige Wörter mehr Doppelvokale: Maal (auch  
Mahl geſch  rieben; Muttermahl), Maaß, Sch ooß, 
Loos, looſen, Waare. 

Zuſammengeſetz te Verba waren ſch  on vor 1901 
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üblich , z. B. zuſammenkommen. Das ſoll te man 
auch  heute ſo ſch  reiben, da es ſonſt  eine andere, 
erotiſch  e Bedeutung hat: „Ich  möch te zuſammen-
kommen“ iſt  etwas anderes als „Ich  möch te zu-
ſammen kommen“! 

Beſonders die Großſch  reibung der Pronomina 
fäll t auf. Ein Originalſatz : „Man ſpiele All es, und 
Niemand wird unbefriedigt bleiben“. Teilweiſe 
wurde das durch  die neueſt e Rech tſch  reibung heute 
wieder eingeführt; ebenſo auch  die Dreifach ſch  rei-
bung von f: Sch iff fahrt war möglich  neben Sch if-
fahrt. Überhaupt war die alte Rech tſch  reibung 
nich t ſo ſt arr, ſondern gab bei weitem mehr Frei-
heiten als die moderne. Es kam ſogar vor, daß an 
ein und derſelben Sch ule — je nach  Lehrer— un-
terſch  iedlich e Sch reibweiſen unterrich tet wurden.

Ebenſo auff äll ig wie die th-Sch reibung iſt  in der 
vorputtkamerſch  en Zeit die klaſſi ziſt iſch  e Sch rei-
bung der lateiniſch  en und teilweiſe der griech i-
ſch  en Fremdwörter durch  c, wo nach  1901 ein k 
erwartet wurde. Dieſes c wurde nach  1901 je nach  
Ausſprach e entweder durch  k oder durch  z erſetz t.

Bis dahin hatten die Sch üler gelernt: c vor a, 
o, u ſprich  ka, ko, ku; und c vor e, i, ä, ö, y ſprich  
ze, zi, zä, zö, zy. So war das ſch  on an die 1.400 
Jahre geweſen. 

Ausnahme: bei Ortsnamen wie Cöln und Cö-
penick  wurde C dennoch  wie K geſproch en. Das 
ſt örte einige, und man woll te nun c durch  k er-
ſetz en. Bereits um 1880 war der Widerſt reit 
der klaſſi ziſtiſch  en, hergebrach ten, mit der neuen 
Sch reibung voll  entbrannt, was man beſonders 
beim c ſah. Etwa die Hälfte der Sch reiber ſch  rieb 
damals im „Converſations-Lexikon der Tonkunſt “ 
von Tonger bereits Klavier, Komponiſt , Direktor; 
die andere Hälfte blieb bei Clavier, Componiſt , 
Director.Wir fi nden damals noch  mit C-Sch rei-
bung: Clauſe, Citrone, Cur, Commerz, Cactus, 
Citat, Circus — all e aus dem Latein. Kameel 
war dagegen mit K ſch  on eingedeutſch  t, aber mit 
zwei e. Davor ſch  rieb man klaſſi ziſt iſch   Camel (von 
lateiniſch   camelus). Katholiſch  , Klima und Kanon 
ſch  rieb man 1887 meiſt  ſch  on mit K.

Die vielen franzöſi ſch  en Fremdwörter hatten 
all e ihr c: Comptoir, Comite (ſo!), Caraff e, Can-
tine, und ſi e behielten meiſt  ihre Original-Sch rei-
bung: Cabinet, Chicane, Chauſſ ee, Corps, Corſet, 
coquette (= kokett, eigentlich  „Köch in“) u. v. a. m.

Aus dem Italieniſch  en fand ſi ch  Conto. 
Vordem wußte jeder, daß man Namen wie Cla-

ra oder Catharina mit C ſch  rieb. Seit 1901 muß 
man leider immer wieder nach fragen. Meiſt  ſch  rieb 
man auch  Carl mit C, obwohl Karl derGroße ſi ch  

mit K geſch  rieben hatte (Karolus); ſonſt  aber hat-
te er ſt reng darauf geach tet, daß ſi ch  die Sch rei-
bung in ſeinem großen Reich e nich t auseinander 
entwick elte. 

Mit der Nationalſt aaterei des 19. Jahrhun-
derts behielt man zwar in Europa die lateiniſch  e 
Sch rift, aber die vorher gemeinſame Sch reibung 
wurde immer mehr auseinandergeriſſ en.

Was heute an unterſch  iedlich en Sch reibungen 
in Europa üblich  iſt , würde würde Karl d. Gr. 
wohl bekämpft haben, z. B. deutſch   Chriſt of, pol-
niſch   Krystof, lateiniſch   Christophorus oder deutſch   
Kolumbus, italieniſch   Colombo, ſpaniſch   Colon, la-
teiniſch   und engliſch   Columbus. 

Ein Beiſpiel extremer Verball hornung bieten 
heute die Letten, welch e ebenſo wie die Polen die 
klaſſi ziſt iſch  e Orthographie völl ig abgeſch  aff t ha-
ben: Sie ſch  reiben heute ‚Gete‘ ſt att ‚Goethe‘, ſo 
daß wir kaum erkennen, wer denn da gemeint ſein 
ſoll !

Oft werden heute ſogar bei uns berühmte Dich -
ter aus Unkenntnis falſch   geſch  rieben: Nicolaus 
Lenau ſch  rieb ſi ch  immer mit c, was aber nich t 
bedeutet, daß man es immer beach tet. Wenn ein 
Präſi dent der Vereinigten Staaten von Nord-
amerika ‚Linkoln‘ geſch  rieben wird, wie 1930 in 
einem deutſch  en Sch riftmuſt erbuch , dann iſt  das 
eher droll ig. Die Verb-Endung ‚-ieren‘ ſch  rieb 
man noch  ohne e: friſi ren, hofi ren, zitiren/citiren, 
generiren, controliren — nur bei deutſch  en Wör-
tern mit e: verzieren. 

Einiges wurde ſpäter wieder geändert. Heute 
ſch  reibt man Coburg wieder mit C, nach dem es 
um 1930 mit K geſch  rieben wurde.

Das Internationale Syſt em der ch emiſch  en Be-
nennungen mach te aus dem Kalzium wieder das 
Calcium, aus der Zitronenſäure die Citronenſäu-
re und aus ihren Salzen die Citrate. 

Das Centrum fi nden wir all erorten, auch  die 
Cigarette iſt  wieder auf dem ſprach lich en Vor-
marſch  . Die Orthographiereform von 1901 ordne-
te zwar die deutſch  e Sprach e neu, aber ſi e konnte 
keineswegs andere Sprach en abändern. 

Da heute ſch  on an der Volksſch  ule Engliſch   an-
geboten wird, kann man als Ironie des Sch ick ſals 
anſehen, daß nun ſozuſagen durch  ein Hintertür-
ch en wieder die alte, vorputtkamerſch  e Orthogra-
phie, was die Fremdwörter betriff t, hereinkommt, 
denn die Kinder lernen aus dem Griech iſch  en und 
Lateiniſch  en abgeleitete Fremdwörter wieder kor-
rekt (correct) auf dem Umweg über die engliſch  e 
Sprach e, die ja nie die jetz t im Deutſch  en üblich e 
k-Sch reibweiſe eingeführt hat.


